»Alles ist Gnade«
Liebe Brüder und Freunde,
die Botschaft des Heiligen Vaters zur Fastenzeit 2017 hat mich zu einer Überlegung angeregt auf die ich hier vorstellen möchte. Zwei Mal benützt der Papst den Ausdruck »Geschenk«: Das erste Mal bezieht er es auf den anderen (der andere ist ein Geschenk), wer es auch immer sein möge, aber natürlich mit einer besonderen Aufmerksamkeit auf den Armen. Das zweite Mal bezieht er es auf das Wort, ohne das man blind bleibt und unfähig, sich aus der Sklaverei des Bösen zu befreien. Seinen Gedankengang entspannt der Papst zwischen diesen beiden Bezugspunkten und leitet ihn aus dem Gleichnis vom reichen Prasser und dem armen Lazarus (vgl. Lk 16,19-31) ab. Der Papst stellt heraus, dass es ohne Hören und Annehmen des Wortes unmöglich wird, aufmerksam und einladend für die anderen zu sein.
Die Überlegungen des Papstes wollen uns anregen, eine in der Theologie und christlichen Spiritualität überhaupt nicht neue Perspektive überzeugender und entschiedener wiederzuerlagen, die aber vom allgegenwärtigen Anspruchsdenken verschluckt zu sein scheint: Es ist die Perspektive des Geschenks, die die Hl. Theresia vom Kinde Jesu ausrufen lässt: »Alles ist Gnade«. Bernanos nimmt diesen Ausruf auf und legt ihn im Tagebuch eines Landpfarrers dem jungen sterbenden Pfarrer von Ambricourt in den Mund.
Aber noch vor der Hl. Theresia hat der Hl. Paulus sein aus Gnade »bekehrtes« Leben unter diesem Aspekt verstanden, wenn er schreibt: »Und was hast du, das du nicht empfangen hättest? Wenn du es aber empfangen hast, warum rühmst du dich, als hättest du es nicht empfangen?« (1Kor 4,7) und dann noch: »Doch durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und sein gnädiges Handeln an mir ist nicht ohne Wirkung geblieben. Mehr als sie alle habe ich mich abgemüht - nicht ich, sondern die Gnade Gottes zusammen mit mir.« (1Kor 15,10)
Wir stehen also im Zentrum des Geheimnisses der Gnade, das gerade als solches unverdient und überraschend ist. Die uns umgebende Gnade verlangt dankbares Staunen und Verantwortung. Wir haben keinen Anspruch auf irgendetwas, wir haben für alles und jedes zu danken: Die Danksagung ist die angemessenste Antwort auf die empfangene Gnade, vorausgesetzt sie ist unbegrenzt und beschränkt sich nicht nur auf Worte und Gefühle. Unser ganzes Leben muss ein dankbares Leben werden, das die Dankbarkeit unablässig ausdrückt, besser: singt. In welcher Welt?
Wir müssen die Traurigkeit aus unserem Herzen und aus unserem Gesicht verbannen, dürfen keine Jammerlappen sein, sollen unser Ego nicht ausufern lassen, dürfen mit evangelischer Geduld die Widersprüche und Widerwärtigkeiten des gegenwärtigen Lebens auf uns nehmen, weil sie unser in Gott gegründetes Leben bestätigen (Die Hiobsgeschichte ist in diesem Zusammenhang sehr erleuchtend) und können so den Grundsatz des Evangeliums konkretisieren: »Umsonst habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben.« (Mt 10,8)
Die Perspektive des Geschenks ändert auch unsere Beziehungen und unsere Herangehensweise an die Wirklickeit, mit der wir in Kontakt sind: Es entstehen Respekt, Aufmerksamkeit, Empfangsbereitschaft, Nähe, Achtsamkeit, Sorgfalt, Herzensnähe. Außerhalb der Perspektive des Geschenks werden wir niemals Zugang finden zum existenziellen Kern der Eucharistie, der die Grundlage für den neuen Menschen ist, des befreiten und erfüllen Menschen.
Die bevorstehende Fastenzeit kann für uns eine willkommene Zeit sein, um die Perspektive des Geschenkes wiederzuerlangen - falls nötig – und in unserem Leben und unserem Dienst zu festigen.  Mehr als andere Perspektiven erlaubt sie dem Geheimnis des Gottesreiches in uns und in unserem Zeugnis zu wachsen. Zu seinem Dienst sind wir gerufen.
Eine gute Fastenzeit
Giuliano
